Sonnabend, 
am 10. Februar 
1838, 


Von diefer den Intereſſen 
der Provinz. dem Volkslebe n 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ— 
che itlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 22% Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran co lie⸗ 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Das Dampf boot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


renzenden Orte. 


und die ang 


f Auf dem Friedhofe. 


Wie ſchlafen fie fo ſtill, die Muͤden, 
In ihrem ſichern Ruheport. 
O ſtoͤret nicht den heil'gen Frieden, 
Stört ihn durch kein unheilig Wort! 


Wie moͤgt Ihr taͤndeln hier und ſcherzen? 
Bringt Ernſt und ſtille Wehmuth mit! 
Es iſt der Staub von Menſchenberzen, 
Den hier der Fuß des Wandrers tritt! 


Verſunken liegen hier Geſchlechter, 
Gebettet in die tiefe Kluft, 
Doch ſteht, als ein getreuer Waͤchter, 
Ein Engel ſtill an jeder Gruft. 


Wie mögt Ihr taͤndeln drum und ſcherzen? 
Bald in dem ſtillen Friedenshain 4 
Wird auch der Staub von Euern Herzen, 
3 Ein leichtes Spiel der Luͤfte ſein! 


— 


Wie wir uns freuen jetzt und trauern, 
N Empfanden fie auch Schmerz und Luſt, 
Die Lieb’ auch zog, mit füßen Schauern, 
Durch ihre laͤngſt zerfallne Bruſt. 


O koͤnnt' ich durch die Graͤber blicken, 
Wie in ein aufgeſchlag'nes Buch, 
In jedes Herz, das mit Eutzuͤcken 
Dem Leben einſt entgegen ſchlug! 


\ 


Könnt ich fie zählen, jene Tropfen, 
Die jedes Auge einſt geweint, 
Und jedes Herzens banges Klopfen, 
Eb' dieſer Friedhof ſie vereint, 


Ach, eine Summe gab's von Schmerzen, 
Wie ſie kein Sterblicher begreift! 
Jetzt ruh'n ſie alle ſtumm, die Herzen, 
Und jeder Gram iſt abgeſtreift! 


Die Augen, die, zwei lichte Sonnen, 
Einſt Luſt und Freudigkeit geſtrahlt, 
In deren Spiegel, reich an Wonnen, 
Das Bild des Lebens ſich gemalt, — 


Der Mund, aus deſſen Zauberpforte 
Verkoͤrpert der Gedanke floß, 
Aus dem der goldne Strom der Worte 
In ſuͤßen Tönen ſich ergoß — 


Das warme Herz, von einem Meere 
Des gluͤbendſten Gefuͤbls geſchwellt, 
Von mancher herben Kummerzaͤhre, 
Von Abnungen der beſſern Welt, — 


In Staub und Aſche iſt's verſunken, 
Ein Raub der wechſelvollen Zeit, 
Erloſchen iſt der Goͤtterfunken, 

Der jene Huͤlle einſt geweiht. 


— 130 — 


Des Lebens Traumbild iſt zerronnen, 
Und in dem engen Friedens haus 
Ruht jedes Herz von ſeinen Wonnen, 
Ruht es von allen Stuͤrmen aus. 


Drum ſtoͤret nicht den heil'gen Frieden, 
Stoͤrt ihn durch kein unheilig Wort, 
Sie ſchlummern ja ſo ſanft, die Muͤden, 
In ihrem ſichern Friedensport! 


Wer moͤchte taͤndeln hier und ſcherzen? 
Bald in dem ſtillen Friedens hain 
Wird auch der Staub von unſern Herzen, 
Ein leichtes Spiel der Luͤfte ſein! 
Hermann Waldow. 


Die Marron-Neger. 
(Schluß.) 


„Meine kleine Gebieterin, die haben ... 4 Hier tra⸗ 
fen ihn die drohenden Blicke der Fetiſchprieſterin; das Wort 
erſtarb auf ſeinen Lippen. Es war durchaus nichts mehr 
aus ihm herauszubringen. 

Noch voll Beſtürzung über den unerwarteten Angriff, 
dachten die übrigen Neger nicht daran, ſich zu vertheidigen, 
oder zu fliehen; ohne Widerſtand ließen ſie ſich binden. 
In der erſten Hitze wollte Don Joao alle augenblicklich auf 
hängen laſſen; man machte ihn aber darauf aufmerkſam, 
daß dieſelben ohne Zweifel Auskunft über Iſabellens Schick⸗ 
ſal geben könnten; ſo fand er ſelbſt für gut, ſie den Ge⸗ 
richten zu übergeben, und von dieſen fie verhören zu laſſen. 

Am andern Tage führte man ſie vor den Richter. 
Alles, was dieſer aus ihnen herauszubringen vermochte, bes 
ſchränkte ſich darauf: ſie wüßten wohl, was aus Iſabelle ge⸗ 
worden ſei, würden es aber unter keiner Bedingung geſiehen. 
Der Richter hatte gar kein Mittel an der Hand, ſich von 
dem Leben oder dem Tode Iſabellens zu verſichern; er be⸗ 
fahl, man ſollte den Negern, namentlich in Betracht, daß 
ſie auch Diebe und Räuber wären, das rechte Bein unter 
dem Knie abnehmen, um ſie am Fliehen zu verhindern. 
Er ſchickte fie dem Don Joao zurück, und bevollmächtigte 
ihn, denſelben, fo lange fie keine offenen Geſtänduiſſe able 
gen würden, nichts als Waſſer und Brot zu verabreichen. 
Er könnte denſelben überdies, ohne ihn vorher zu beuachrich⸗ 
tigen, täglich fo viel Peitſchenhiebe ertheilen laſſen, als er 
für paſſend hielte, und ihre Conſtitution aushalten könnte; 
fie wären ja fein Eigenthum, er könnte mit ihnen nach Be, 
lieben verfahren. 

Um den ſchrecklichen Foltern zu entgehen, erdroſſelten 
ſich drei dieſer Reger in der folgenden Nacht mit ihren 
Ketten, ein anderer hängte ſich am Gitter ſeines Kerkers 
mit einer Lianenflechte auf. Noch ein Paar Andere aßen 
Erde und wollten ſich auf dieſe Weiſe tödten. Wahrfchein- 
lich enthielt dieſe Erde Salpeter, und hatte nicht ſo recht 
die Wirkung, welche die Schwarzen gewöhulicher Erde zu⸗ 


ſchreiben; ſie blieben am Leben. Früh Morgens führte man 
fie mit Adonado vor Don Joao, um das Urtheil an ihnen 
zu vollſtrecken. Beim Anblicke des Inſtrumentes brach Ado— 
nado in ein fürchterliches Geheul aus; er riß ſich los, warf 
vier Männer, die ihn bielten, auf die Seite und ſich ſelbſt 
vor Don Joao auf die Kuie. 

„Gnade! Gnade! Ich habe meine kleine Herrin nicht 
gegeſſen! « 

Man verbörte Adonado noch ein Mal, und Alles, was 
man von feinem Jargon verfichen konnte, war Folgendes: 
„Ich ſpielte mit Iſabellen Verſtecken, als ich plötzlich heftig 
ſchreien hörte. Ich lief nach ihr, und glaubte, ſie ſei von 
einer Schlange angefallen worden; ich erblickte aber zwei 
Neger, die eiligſt davon rannten; ich kannte ſie nicht; der 
eine trug Iſabellen auf den Schultern. Ich jagte ihnen 
nach, fo ſchnell ich konnte; fie hatten aber einen bedeuten⸗ 
den Vorſprung genommen, und als ich ſie beinahe eingeholt 
hatte, lenkten fie in ein Gehölz ein, wo vier andere Neger 
und die alte Beta fie erwarteten. Ich machte dennoch ei⸗ 
nen Verſuch, meine kleine Gebieterin ihnen zu entreißen; 
fie zückten ihre Meſſer nach wir; wenn ich nach Haufe zur 
rückkehren würde, dachten ſie, würde man ſchleunigſt Anſtal⸗ 
ten zu ihrer Verfolgung treffen; ſie nöthigten mich daher, 
mit ihnen zu gehen. Als wir ſchon ſehr, ſehr weit fort 
waren, machten ſie Halt, und zündeten ein großes Feuer 
an, in das ſie ſehr viele glatte, weiße Steine legten; um 
das Feuer machten fie einen kleinen Graben, in welchem fie 
ebenfalls Feuer anzündeten. Nach dieſen Zurüſtungen ers 
greift Einer von ihnen Iſabellen bei den Haaren und fegt 
ihr das Meſſer an die Kehle. Ich fuhr dazwiſchen, hielt 
ſeinen Arm an, und ſtellte ihm vor, wie ſchauerlich es 
wäre, ſie zu tödten, da ſie der Jungfrau geheiligt ſei. 

Da kam die alte Fetiſchprleſterin her, und fagte, ich 
habe ganz Recht, es ſei aber genug, wenn das Blut nur 
das kleine weiße Kleid nicht beflecke; im Uebrigen verſichere 
fie uns der volligen Gnade des großen Tonconren °) Nun 
machten ſie Anſtalten, Iſabellen zu tödten. Ich warf urich 
ihnen zu Füßen, und fragte fie, warum ſie denn dieſes Kind 
tödten wollten, da es ihnen doch gar nichts zu Leide gethan. 
Sie wollten es eſſen, war ihre Antwort. Wenn ihr Huns 
ger habt, ſprach ich, ſo kommt mit mir, ich will euch ſo 
viel Mehl, Reis und Mais geben, als ibr nur tragen fonnt. 
Sie brauchten mich nicht, um Reis und Mais zu ſteblen, 
erwiederten ſie; fie bätten Kokosnüſſe und Feigen genug, im 
Walde gebe es Krabben und Schildkröten, im Bache Fiſche; 
aber Fleiſch hätten ſie ein halbes Jahr lang nicht gegeſſen, 
und das eben wollten ſie nun. 

Ich wollte ibnen ein Lemm verſchaffen. Das ſei nicht 
möglich, meinten fie, man gebe zu ſehr Acht; zudem ſei 
das Fleiſch von einem Kinde eines Feindes, eines Weißen, 
welches fo gute Sachen eſſe, die fie nicht einmal dem Pla 
men nach kannten, etwas viel Delikateres, als das von ch 
nem Schaafe, das nichts als Gras freſſe. Ich verfuchte 


Die Neger von Benin beten eine Schlange unter dem Na— 
men Joucourou an. 


1 
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wi Neuem meine Gebieterin, die mich am Arme hielt, zu 
elten; da ſetzten zwei von ihnen mir ihre Dolche auf die 
Brus, während zwei andere das Kind ermordeten. Sie zo⸗ 
gen ihm ſofort die Kleider aus, ſchnitten ihm den Kopf ab, 
nabmen ſein Herz und ſeine Eingeweide aus, welche die alte 
a dem großen Joucourou, ſammt dem kleinen filbernen 
. das Tabelle am Halſe trug, opferte. Sie warfen 
ann in den Graben, den ſie um das Feuer gemacht 
batten, die glühenden Steine; auf dieſe legten ſie ftiſches 
Laub, darauf den Körper Iſabellens, daun wieder eine Lage 
latter, dann wieder Steine; auf all' das warfen ſie noch 
rde und Feuer, und tanzten und fangen, während ich weinte; 


nach einiger Zeit gruben fie den Körper wieder heraus, und 


derzehrten ihn. « 

Man fragte Adonado, warum er das nicht gleich beim 
erſten Verhöre geſtanden hätte. „Die Alte drohte mir mit 
dem Zorne des großen Gottes, wenn ich irgend Etwas von 
em ganzen Vorgange verrathe. Nur die Furcht vor Euren 

artern konnte mir dieſes Geſtändniß abnötbigen. “ 

Die übrigen Gefangenen widerſprachen und läugneten; 
ſie ſchalten Adonado einen Lügner. Dieſer erbot ſich jedoch, 

un man ihn begnadige, zu jeglichem Beweiſe für die 
Wahrheit feiner Ausſage. Er führte wirklich Don Joao zu 
em Graben hin, in welchem die Neger ibr ſchreckliches Mahl 
lubertitet batten; man fand noch einige Gebeine der Un. 
en, die für die Zähne der Unmenſchen zu hart ge 
en. 


Sie kamen nun an einen Baum, woran einige Fetzen 
von Kleidern hingen. „Hier in der Höhlung diefes Baur 
mes,“ ſprach Adonado, „hat die Beta dem großen Gotte 
das Opfer gebracht.“ Er ſtreckte feinen Arm in die Höh— 
lung, zog ihn aber plötzlich wieder zurück. „Joucourou! 
Joucourou!“ rief er, und floh davon. Alsbald hörte mau 
das Geraſchel der furchtbaren Schlange. Adonado hatte ſie 
aufgeſchreckt, ſie ſtürzte aus der Höhle heraus, in der ſie lich - 
verborgen hatte, beſah ſich ihre Umgebung, beſchrieb einen 
Halbkreis, zog ſich wteder zuſammen, und ſchoß auf Ado⸗ 
nado los, der ihr zunächſt ſtand. Ein Neger tödtete fie ſo⸗ 
gleich mit ſeinem Meſſer, aber zu ſpät für Adonado; er 
hatte einen Biß in den Unterleib bekommen, war mit einem 
ſchrecklichen Schrei niedergefallen, wälzte und wand ſich, 
wie ein Stück Papier, das man über das Licht hält, und 
verſchied unter heftigen Schmerzen. 

Man unterſuchte, ob nicht noch eine Schlange in dem 
Baume verborgen ſei; dann zog man den Kopf Iſabellens 
aus der Höhlung, welcher von dem Unthiere ſchon zur Hälfte 
verzebrt war. Auch ihr weißes Kleidchen, ihr Kreuz und 
die übrigen blutigen Kleider fanden ſich darin. Dies war 
Alles, was man der troſtloſen Mutter von ihrem Kinde 
bringen konnte. 

Es war buchſtäblich wahr, was Adonado geſprochen 
hatte. Die zwei Neger, ſo wie Beta, wurden zum Tode 
verurtheilt und gehängt. L. A. 
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Reise um die Melt. 


„„Der Eremit von Gauting wird bekanntlich der 
Graf von Hallberg genannt, der uns neulich eine etwas 
drocke, aber an Notizen reiche Schrift, über Algier gab, 
und wabrſcheinlich bald eine andere uber Conſiantinopel und 
Griechenland geben wird Er durchreiſt jetzt jene Orte, und 
8 ein faſt achtzigjabriger Greis, in feinem Acußern, wie 
N feinem Thun, eine auffallende Erſcheinung. Auf den 
Maßen von Athen macht er mit feinen rothen, bis zu den 
nien reichenden Juchten⸗Stiefeln, mit dem kurzen, ſchwar⸗ 
15 Sammtrocke, dem der große Stern nicht fehlt, mit den 
Men Ordensbändern, den großen Inſignien um den faſt 
iſchloſen Hals, der ſchwarjen, pelulſchen Mütze auf dem 
bianlolen Haupte und dem langen, grauen Barte, unaus⸗ 
elbliches Aufſeben, wozu auch noch ein kleines Tabakspfeif 
en, das er nicht ausgehen läßt, beiträgt. So wunderlich 
zuſammengeholt fein Aeußeres, ebenſo iſt auch Alles, was er 
chreibt, und weun durch ſein Alter eine gewiſſe ſtarre Pietät 
* das Vergangene deutlich in allen ausgeſprochenen Ans 
25 vorherrſcht, läßt ſich doch feiner Weiſe eine Tüchtig 
eit nicht abſprechrn. 
10 In Worms hat ſich ein Verein gebildet, um Lu⸗ 
er ein Denkmal zu ſetzen. 


e 


, Bei der 50 jährigen Jubelfeier der erſten Auffüh⸗ 
rung des Don Juan in Prag, ſaß, an der Seite des Ras 
pellmeiſters Stranp, der 81 jährige Leitl, das einzige Orche⸗ 
ſtermit lied, welches bei der allererſten Auffübrung des Don 
Juan, unter Mozarts Direktion, mitgewirkt hatte. 

, In Brüſſel blieben am 18. Jan. Abends die vie 
len dort durch Gas zu erleuchtenden Häuſer ohne Licht; die 
Gasröhren waren zugefroren. * 

, Das in Gumbinnen erſcheinende Intelligenzblatt 
für Litthauen enthält in No. 9. d. J. folgende Anzeige: 
Sonnabend d. 3. Febr. dritter Ball und Sonnabend den 
17. März d. J. vierter Ball des Vereins der jungen 
Menſchen von Gumbinnen. Dies nehme ich nicht etwa 
deßhalb auf, um mich darüher luſtig zu machen, ſondern 
weil ich mich freue, daß es wenigſtens in Gumbinnen noch 
junge Leute giebt, die ſich nicht ſchäuen, Meufchen zu fein. 

, Auf der alten Bibliothek zu Upſala ſtehen die ei, 
fernen, geheimnißvollen Kiſten, welche Guſtar III. 
hinterlaſſen hat. Der Zeitpunkt ihrer, in des Königs Teſta— 
mente beſtimmten Eröffnung trifft auf dieſes Jahr, und man 
erwartet von ihrem Inhalte wichtige Aufſchlüſſe über die 
damaligen, noch mit einem Schleier bedeckten Ereigniffe. 
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„ In Munterdam bei Gröningen kam vor Kurzem 
ein Scheerenſchleifer ſo betrunken heim, daß er Frau und 
Kinder zum Haufe hinaus warf. Bald darauf entſtand in 
dem Hauſe Feuer, und der Scheerenſchleifer kam in den 
Flammen um, die Hinausgeworfenen blieben unverſehrt. 

„ In der aſiatiſchen Diplomatie iſt die perſiſche Spra⸗ 
che das, was die franzöſiſche in der europäiſchen. 

„ Richter, der bekannte Verfaſſer der „Reifen zu 
Waſſer und zu Lande“ hat jene letzte Reiſe angetreten, 
von der er nie zurückkehren, die er nie beſchreiben wird. 
Er ſtarb zu Dresden, in einer hilfsbedürftigen Lage. Sein 
Verleger, Herr Chriſtoph Arnold, unterſtützte ihn fort 
während und zahlte ihm ein regelmäßiges Jahrgehalt. 

„ In Hannover beſteht der Gebrauch, daß im Win, 
ter die Konigl. Marſtälle, als ein großes Hoſpiz angeſehen 
werden, wo alle armen Weiber ſich mit ihren Säuglingen 
aufhalten und wärmen dürfen. Dieſer Umſtand hat den 
Vortheil, die Kinder frübzeitig an Pferde zu gewöhnen, 
und deßhalb ſind vielleicht auch die hannöverſchen Dragos 
ner eines der vorzüglichſten Cavalleriecorps der ganzen Welt. 

„ In der Schweiz will man den 52 Glarnern, 
welche am 9. April 1638 in der Schlacht bei Naefels fie 
len, ein Denkmal errichten. — Große Thaten ſind die 
Denkmäler früherer Jahrhunderte, und große Denkmäler 
die Thaten unſeres Jahrhunderts. 

' Im vergangenen Jahre ſind in dem kleinen Pors 
tugal 1412 Mordthaten und 3219 Räubereien begangen 
worden. ö 

„„ Neu in feiner Art iſt ein Brief, der an den reir 
chen Banqujer M. in G. gerichtet wurde: Leihen Sie 
mir 200 Thaler. Sie haben fo viel Glück, daß es gar 
nicht unmöglich iſt, daß fie dieſes Darleihen von mir wies 
dererhalten. 


(Korreſpondenz aus Koͤnigsberg. Den 6. Februar 1838.) 
Anch hier wurde, wie in mehren größern und kleinern 


Städten der Preuß. Monarchie, der 3. Februar, an dem vor 


25 Jabren der Aufruf des K 
beſtandenen Freiheitskampfe gegen!“ 
ſchaf: erging, durch ein Feſtn 6 
kal, in welchem das Felt gefeler kenn 
kerſaal, war mit allen date ttributen des Krieges recht 
ſinnig und geſchmackvoll defort er Saal wurde am folgen⸗ 
den Tage gegen ein beliebiges Entree zum Beſten der Armen 
dem ſchauluſtigen Publikum eröffnet, und eine namhafte Gum: 
me angenommen) und hier verſammelten ſich 180 Maͤnner aus 
allen Ständen. Das Couvert war auf 313 Thlr. für die 
berſon beſtimmt, doch wurden gegen Unbemittelte billige Ruͤck⸗ 
ichten genommen. Mögen die Leute auch noch fo viel uber 
und gegen die ſinnlichen Genuͤſſe eifern, fo bleibt es doch ein 
alter Erfahrungsſatz: daß gutes Eſſen und Trinken eher eine 
Haupt-, als eine Nebenſache bei den meiſten Feſten iſt. Wäh⸗ 
rend des Mahles wurden mehre, theils zu dieſem Feſte eigens 
edichtete, theils aus jener Zeit herruͤhrende Lieder geſungen und 
olgende Toaſte ausgebracht: Dem Könige, dem Kronprinzen, 
dem Lande, der bewaffneten Macht, dem ſtehenden Heere, den 
Freiwilligen, der Landwehr, der Provinz Preuſſen, der Stadt 
Koͤnigsberg, den Allürten, dem Andenken an die Gefallenen, 


S an fein Volk, zum glorreich 
je tyranniſche Franzoſenherr⸗ 
rlichſt begangen. Das Lo, 
de, der Kneiphoͤfiſche Jun⸗ 


den Feldherren und dem Fuͤrſten Staatskanzler. — Mie wer 
nige von den Theilnehmern an dieſem Feſte werden nach fünf 
und zwanzig Jahren daſſelbe wieder begehen! — — Das 
Theater hat uns, außer dem Poſtillon von Lonjumeau und eini— 
gen Kleinigkeiten, die nicht von beſonderm Belang ſind, bis jetzt 
nichts Beſonderes geliefert. Frau v. Keſteloott, geb. Kainz, trikt 
bier jetzt öfter aut und hat fich ganz kuͤrzlich, als Romeo, in 
der Belliniſchen Oper: „Romeo und Julia“ allgemeinen und 
verdienten Beifall erworben. Mad. Pollert, als Julia, ſtand 
wuͤrdig neben ihr, und wir wiſſen wirklich nicht, welcher von 
beiden Damen wir den Preis des Tages oder vielmehr des 
Abends zuerkennen ſollen. Waͤhrend der bedeutenden Kaͤlte hat 
man Verſuche gemacht, das Theater durch Spiritusöfen zu ers 
waͤrmen, aber ohne beſondern Erfolg. — — Fuͤr die Armuth 
in hieſiger Stadt wurde von Seiten der ſtaͤdtiſchen Behoͤrde, ſo 
viel als möglich, geſorgt. Es waren ein Paar große Säle ein 
geraͤumt, wo in dieſen kalten Tagen mehre tauſend Perſonen, 
abwechſelnd Obdach, Erwaͤrmung, Eſſen und Nachtlager erhiel, 
ten; und doch konnten nicht allen Ungluͤcksfaͤllen vorgebeugt 
werden, welche Menſchen durch den harten Froſt erlitten haben. — 
— Alois Tauſig, Pianiſt aus Wien, hat bier ein Paar Kon— 
zerte im Saale des Schauſpielhauſes gegeben, in denen er eine 
große Kunſtfertigkeit zeigte; und in der muſikal. Soirée des 
Muſikdirektors, Herrn Miel wurde unter ſeiner Leitung, durch 
den von ihm gebildeten Singverein: „die Glocke,“ Muſik von 
Romberg, am 29. v. M. vorgetragen. Die zahlreiche Verſam̃⸗ 
lung fand dieſe Aufführung recht gelungen, zumal da hier Muſik 
und Dichtung im ſchoͤnen Vereine zum Herzen ſpricht. — — 
Auch bier hat Hr. Bertolotto feine ſogenaßten betriebſamen 
Floͤhe gezeigt. Wahrlich, es iſt zu verwundern, wie es gelun⸗ 
gen iſt, dieſe Thierchen, welche zu einer ſo niedrigen Klaſſe der 
organiſchen Weſen gehören, zu ſolchen Verrichtungen zu gewoͤh⸗ 
nen, wie man ſie hier ſieht; von der andern Seite faͤllt's Einem 
aber auch unwillkuͤhrlich ein, daß der Mann feine Zeit u. Muͤhe 
auf etwas Beſſeres, Kluͤgeres, Edleres haͤtte verwenden können. 
Der Schauplatz dieſer Flohproduktionen, ein Zimmer im deut⸗ 
ſchen Hauſe, war, waͤhrend ſeines Aufenthaltes hierſelbſt, nicht 
ganz ſpaͤrlich beſucht. Er kuͤndete am 3. d. M. feine letzte Bor: 
ſtellung an, und wollte mit ſeiner nicht koſtſpieligen Menagerie, 
obgleich fie aus lauter blutgierigen Beſtien beſteht, nach Tilſit 
und dann weiter nach Rußland ziehen. — — Vor einigen 
Tagen ſoll ſich hier folgender tragikomiſcher Vorfall ereignet 
haben. Armen Eltern ſtirbt ihr Kind, und da ſie es nicht zu 
laſſen wiſſen, fo wird ein Kaſten ausgeräumt, und verſchloſſen, 
mit der Leiche in's Haus geſtellt, bis ein Sarg beſchafft ſein 
wird. Unterdeſſen mauſen Diebe, in Erwartung Waͤſche oder 
andere brauchbare Sachen zu finden, den Kaſten mit dem tod« 
ten Kindlein. Man hat bisjetzt die Thaͤter nicht ermittelt, die 
ſich ſicher über ihren unerwarteten Fund ſehr gewundert haben 
werden. — — An dieſem Sonntage, den 4. d. M., wurde in 
der Neuroßgaͤrtſchen Kirche hierſelbſt, zufaͤlliger Weiſe, das un 
terbrochene Opferfeſt aufgeführt. Es war naͤmlich die Intro- 
duktion u. Antrittspredigt des Profeſſors u. Superintendenten 
Dr. Lehnert, zum Pfarrer der altſtaͤdtſchen Kirche, verkündet 
und beſtimmt. Es hatte ſich eine recht zahlreiche Verſammlung 
in der Kirche eingefunden, erwartungsvoll der Dinge, die da 
kommen follten, als ploͤtzlich die ganze Feierlichkeit abgeſagt 
wurde. Die Sache hängt jo zufainmen: Die altſtaͤdtiſche Kir⸗ 
che iſt jetzt erſt im Bau begriffen, und die Gemeinde hat nur 
einſtweilen den Nießbrauch vorerwaͤhnter Kirche erhalten; will 
auch, bis fie erſt eine eigene Kirche hat, keine erhöhten Kirchen⸗ 
abgaben zahlen, welche zur Beſoldung dieſes Geiſtlichen erfor⸗ 
derlich fein würden. Sie beſchwerte ſich hoͤhern Ortes daruͤber, 
und gerade am Sonnabende kam der Beſcheid aus Berlin daß 
die Introdultion noch ausgefegt bleiben ſollte. Und dem ge⸗ 
ſchah alſo. Wahrlieb. 
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\ Hierzu Schaluppe. 


d 


dieſe 


Schaluppe 
tum Dampfboot 
M13. 


am 10. Februar 1838. 


Inſerate werden A 1½ Sgr. für dle 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro, 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


— — . — 


| Kajütenfracht. 


— Anm letzverfloſſenen Sonntage hielt ſich einer der erſten 
letzt lebenden Virtuoſen, der Rorwege Ole Bull, zwei Stun 
en in unſern Mauern auf, und ſetzte dann feine Kunſt— 
teiſe von bier nach Königsberg fort. Od er uns hier mit 
Toben feiner großen Kunſt erfreut hätte, wenn eine Auf 
orderung an ihn, von Seiten der hieſigen Kunſtfreunde, 
ergungen wäre, liegt in einem myſtiſchen Dunkel verhüllt. 
r ſoll zu einer beſtimmten Zeit in Petersburg eintreffen 
müſſen und daher mit ſeiner Reiſe ſehr eilen.“) Auffallend 
es nur, daß er, eines ſo kurzen, hieſigen Aufenthaltes 
wegen, erſt den Umweg von Dirſchau hierber machte, da er 
och von erſterm Orte aus die grade Poſiſtraße nach Kö⸗ 
nigsberg hatte. Mit Freuden laſen Viele den gefeierten 
Ramen unter den angekommenen Fremden im Intelligenz⸗ 
latte, wurden aber trübe berabgeſtimmt, als ſie hörten, 
daß der Meiſter ſchon wieder fort wäre. Es iſt uns je— 
doch die Hoffnung, Ole Bull, bei ſeiner Rückreiſe aus Rußland 
lu hören, noch geblieben, und es wäre wohl nicht unzweck— 
mäßig, wenn die hleſigen Dirigenten des Kunſiſinnes eine 


Aufforderung an ihn ergehen ließen, hier ein Concert zu 
geben; wie es von anderen bedeutenden Städten geſchehen iſt. 


— Am 7. d., in den Nachmittags⸗Stunden, herrſchte 
UF dem Eiſe, längſt der langen Brücke, eine ſeltene Leb⸗ 
aftigkeit. Menſchen⸗Schaaren aus allen Ständen ſtröm⸗ 
en, in bunten Reihen, nach der Richtung der Schiffs werfte 
Ju. Es ſollte um drei Uhr ein Schiff vom Stapel 


inen, in die zu dieſem Zwecke aufgeeiſte Mottlan. Hier 
„ fo viel uns bekannt, dies der erſte Fall geweſen, daß 


E Akt bei Zefrorenem Strome vollzogen wurde, da die 
große Gefährlichkeit darin liegt, daß das Schiff, bei zu 
1 cher. Ablaufen, auf die Eis Barrieren ſtößt und, wenn 

It zerſchellt, doch bedeutenden Schaden nimmt. Die 
ache ſchien hier um fo gefährlicher, well die aufgeeiſte 
* nicht größeren Rauminhalt hatte, als juſt genügte, 
ſter Schiff aufzunehmen. Unſer trefflicher Schiffsbaumei⸗ 
5 Klawitter, der von Jahr zu Jahr in der Vervollkoum⸗ 
ung ſeiner Werke rüſtig fortſchreitet, hatte jedoch die ge» 
Doch erlohre ich eben, daß er in Königsberg bereits in mehren 


Prlogtzirkel j h 7 Cone 
anſtaltet Gabe elk und am 7. d. ein f ver⸗ 
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eigneteſten, vorſorglichſten Maaßregeln getroffen. Eine gewaltige 
Kette hielt das Schiff umſchlungen und war durch ein Tau an 
einzn Flaſchenzug geknüpft, der aus Vorſicht noch ſtärker 
gemacht war, als er zum Halten dieſer Laſt genügte. Auch 
das Tau, welches das Schiff zurückhielt, war ſehr ſtark 
und brachte einen Augenblick, da es nicht raſch genug zer⸗ 
ſchnitten werden konnte, anſcheinende Gefahr hervor, da das 
Schiff am Rande zwiſchen Land u. Waſſer ſchwankte. Am Kiele 
des letztern war auch noch eine Vorrichtung getroffen, durch die 
ſelbſt eln etwaiges Anſchellen an's Eis entkräftigt werden 
mußte. Alles lief, zur Freude der Zuſchauer und zum 
Ruhme des Meiſters, glücklich ab. Das Schiff, Allianz 
genannt, ſoll ein Peterburgs⸗Fahrer werden. Es trägt etwa 
120 Laſt und gehört Herrn Schtffs⸗Kapitain Traeder hier. 


Alltanz, nicht Alliance, war auf der Flagge des Schiffes 


zu leſen, und da ſchüttelten manche Grammatiker bedenklich 
über den Sündenbock der Orthographie die Köpfe und mein— 
ten: das Wort käme doch aus dem Franzöſiſchen. Aller- 
dings kommt es aus dem Franzöſiſchen, aber wir Deut— 
ſchen haben es, und warum wollen wir ihm, da es in uns 
feren Herzen eingebürgert iſt, nicht auch das Bürgerrecht in 
unſerer Orthographie geben. Haben wir nicht leider auch 
die franzöſiſchen Worte: Arroganz, Ignoranz und ähn⸗ 
liche, deutſch werden laſſen? — Wem fällt es noch ein, 
dieſe mit ce zu ſchreiben? Und die Allianz hat ja diefer 
Tage erſt ein ſo ſchönes, bedeutungsvolles Erinnerungsfeſt 
gefeiert. Wir beſitzen kein deutſches Wort, welches im voll⸗ 
fien Umfange das ausdrückte, was wir unter Allianz vor 
ſtehen: Einer für Alle und Alle für Einen! Wir 
haben zwar kein deutſches Wort, aber wir haben den 


deutſchen Sinn dafür. 


— Sicherem Veruehmen nach, wird in Kurzem aber⸗ 


mals eine patriotiſche Silber⸗Jubel⸗Feier in unſerem Orte 
Statt finden, 


Am 17. März 1813 rief des Königs Wort 
die Landwehr, dieſes ſchöne, die Selbſiſtändigkeit und Macht 
des Vaterlandes ſichernde Inſtitut, in's Leben, und ſo ſoll 


denn deſſen 25 jähriges, ruhmvolles Beſiehen, am nächſten 


17. März, auch der Gegenſtand erhebender Feſtlichkeiten fein. 

Es werden bereits Subſcriptionen zu einem Mittagsinahle 

geſammelt, an welchem alle Landwehroſficiere, aus frühere 

Zeit ſowohl, als die jetzt noch der Landwehr angehörigen 
U 
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Theil nehmen können, und eine bedeutende Anzahl folder 
Dffiziere, von nah und fern, ſoll bereits die Theilnahme 
angemeldet haben. — Wie verlautet, werden dieſe Au⸗ 
meldungen bis zum 1. März im Bureau des hieſigen Land⸗ 
wehr⸗Bataillons angenommen werden. Das Jahr 1838 iſt 
alſo für uns Preußen ein hochwichtiges. Möge es eben 
ſo reich an ſchönen und guten Thaten werden, als es 
Erinnerungen des Guten und Schönen herauf beruft! 
(Eingeſandt.) 

— Der hieſige Verein der Freiwilllgen von 1813, 14 
und 15 hat in ſeiner Tendenz etwas Eigenthümliches und 
vor allen übrigen Vereinen Hervorreichendes, welches wohl 
hervorgehoben zu werden verdient. Die Vereine in Berlin, 
Breslau, Stettin und anderen Orten, wollen alljährlich ein 
Erinuerungsfeſt jener Zeit feiern, welche die Freiwilligen zu 
den Waffen rief, und hiebei ſich gegenfeitig ermuntern, in 
der Liebe und Anhänglichkeit an den Königsthron und an 
das Vaterland aus zuharren; zugleich ſollen auch die alten, 
freundſchaftlichen und kameradſchaftlichen Verbindungen wie⸗ 
der erneuert werden, und überall iſt in dieſem Jahre der 
ſilberne Hochzeitstag mit der eiſernen Braut beſonders feſt⸗ 
lich begangen worden. Auch der hieſige Verein will ſich 
froh des Tages erinnern, der die Freiwilligen zu Theilneh⸗ 
mern an dem großen Werke der Befreiung des Vaterlandes 
machte. Auch feine Mitglieder wollen das Baud der fa 
meradſchaftlichen Treue, welches damals alle Streiter für 
den Thron und für den Heerd ſo enge umſchlang und ſie 
in Noth und Tod mit einander ausharren ließ, wieder er⸗ 
neuen und immer feſter knüpfen, auch fie wollen ſich bei 
der jährlichen Zuſammenkunft erwärmen und erſtärken in 
den Gefühlen der Treue und Auhänglichkdit gegen den Kö⸗ 
nig und gegen das Vaterland, die fie in jener großen Zelt 
ſo innig durchdrangen und zur Begeiſterung hinriſſen, das 
mit das Vaterlaud nicht erkalte durch die lange Ruhe, nicht 
erſchlaffe, durch die Macht der Zeit, damit der National 
Geiſt nicht durch Gleichgiltigkeit abgeſtumpft, nicht durch 
die Laſt der Arbeit und durch die Bürden des Lebens er⸗ 
drückt würde; ſondern der treue Sinn für den König und 
die heiße Liebe zum Vaterlande fortglühe in hellodernden 
Flammen. Es iſt erfreulich, wenn auch in unſern Tagen die 
alten Dreizehner, Vierzehner u. Funfzehuer zeigen, daß fie noch, 
wie ehemals, bereit find, eine eiſerue Mauer um den Thron 
zu bilden und den Staat und ſeine Juſtitution zu ſchützen 
gegen jede Unbill, fie möge demſelben von Außen oder 
Innen drohen. — Der Verein der Danziger Freiwilligen 
geht aber noch weiter; er will auch den Geiſt der Treue 
und Anhänglichkeit an den König und an das Vaterland, 
diefen Trieb die fo ſchwer errungene Selbſtſtändigkeit ge 
gen jeglichen, Feind zu bewahren, fortpflanzen auf die Kin⸗ 
der und Kindes ⸗Kinder, bis in die ſpäteſten Zeiten, ſeine 
Mitglieder wollen dieſe Gefühle auf fie, als ihr heiligſtes 
Erbtheil übertragen, fie wollen ihnen dieſe Geſinnungen 
tief einprägen, damit, wenn das Heer der Alten ergranet, 


ihre Fauſt das Schwerdt nicht mehr ſchwint en kann, ſon⸗ 
dern fie nur noch die zitternden Hände am Tage des Kauıpr 
fes emporzuheben vermögen, um für das Wohl des Königs 
und des Vaterlandes zu beten, die kampfluſtige und mu⸗ 
thige Jugend ihre Stelle vertrete, und ſo feſt zuſammen 
gereiht ſtehe, wle ihre Eltern in den Jahren 1813, 14 und 
15. Dieſes bekunden die nachfolgend bezeichneten Artikel 
der Statuten des Vereins, welche man zur Erinnerung au 
deſſen militairiſche Entſtehung, recht ſiunig den Namen der 
Kriegs⸗Artikel gegeben hat: 8 AN 
(incl. Art, XIV. XV. XVI.) “) 

In dieſem Sinne ward die Feier des 3. Februar in der 
Aula des Gymnaſti begangen, und' es wurde die Jugend 
zur Theilnahme an dem Feſte, durch den Vortrag der herr⸗ 
lichen Hymne, die fie fo gelungen ausführte, und durch die 
Auhörung der Rede des würdigen Geiſtlichen, der ihnen das 
Beiſpiel der verſammelten Freiwilligen an's Herz legte, als Mu⸗ 
ſter zur Nacheiſerung, wenn es einſt der Wille des Königs hei⸗ 
fe würde, daß ſie ihre Kräfte, ihren Muth und ihre Aus dauer 
dem Vaterlande in den Tagen der Gefahr reichen ſollten, 
vorgeſtellt. — Es bedarf wohl kaum einer Aufforderung 


an die Vereine anderer Provinzen, auf gleiche Weiſe für 


das Beſtehen ihrer Verbindung, für die Fortpflanzung der 
heiligen Gefühle, die deſſen Mitglieder beſeelten und bis 
zum letzten Hauche des Lebens beſeelen werden, zu ſorgen 
und das hier gegebene Beiſpiel nachzuahmen. — So mö⸗ 
ge deun der Verein fortdanern bis in die ſpäteſten Zeiten 
und ſein Wahlſpruch ewig bleiben: g 

Gott, König und ein freies Vaterland! 


Er. 
1 


Provinzial-Korreſpondenz. 


Marienburg, den 7. Februar 1838. Abends 6 Uhr. 


Das Brandungluͤck“) ſpuckt wie ein böfer Geiſt umher. Auch 
unſer Ort wurde von demſelben heute frühe ergriffen. Es 
war ein ſchrecklicher Morgen, als die Bewohner, von denen 
der größte Theil noch nicht von der nächtlichen Ruhe erwacht 
war, durch Sturmglocken und Feuerlaͤrm in Angſt und dro⸗ 
bende Gefahr verſetzt wurden, die immer mehr zunahm, da et 
ſich ergab, daß Feuer bei dem Kaufmann und Deſtillateur Herrn 
Mertens am Marienthor, (das nach Marienwerder bhinaus⸗ 
führt), ausgebrochen und die Flamme ſchon zum Dach heraus⸗ 
ſchlug, welche, bei der ungluͤcklichen Richtung des Windes, ge⸗ 
rade auf die anſtoßenden Laubenhaͤuſer ihren Fortgang nahm. 
Noch war es nicht klarer Tag, der Dampf entſetzlich, und 

leich kein Waſſer zur Hand, da die ſtaͤdtiſche Roͤhrenleitung 


ſeit mehren Tagen eingefroren und kein Waſſer in den Stadt⸗ 


brunnen war; es mußte aus der Nogat und dem Muͤblengra⸗ 
ben geholt werden. Die Spritzen kamen zwar in Thaͤtigkeit, 
wurden aber häufig durch das Einfrieren in den Schläuchen 
und durch die Hemmniſſe, die das Froſtwetter entgegenſetzte, 


) Aus Mangel an Naur koͤnnen dleſe Artikel erſt in der naͤchſten Num- 
mer abgedruckt werden. F 
») Einen zweiten Bericht hlerüber mußten wir, um nicht Doppeltes zu 


geben, mit Dank für die gutige Zuſendung, zurhcklegen. D. R. 


be Stocken gebracht; ſelbſt den Arbeitern erlahmten die Haͤn⸗ 
das on der rechten Seite des brennenden Hauſes, ſchuͤtzte 
d alte hohe Marienthor, dies Denkmahl der Vorzeit, aber 
wo ‚inere Gebälfe deffelben wurde von der Flamme ergriffen, 

ud bald loderte dieſe hoch zur Thurmſpitze hinaus. In kur⸗ 
fer Zeit ſtürzte der Thurm mit Uhr und Glocke. Der Schret⸗ 
50 nahm zu, die Gefahr wurde immer drohender; Indeß die 
deen, feſten Mauern des ehrwuͤrdigen Marienenthurms ſetzten 
weitern Fortſchreiten des Feuers Schranken. Nun wurde 
10 mehr alle Thaͤtigkeit auf das Daͤmpfen des brennenden 
ufes gerichtet, und von deſſen linken Seite ein Haus nie, 
innen. Das Feuer ganz zu dämpfen, das auch in dem 


92 
a 
de 


nicht tiefern Naume wuͤhlt, iſt bis dieſen Augenblick noch. 


fahne gelungen, jedoch wird Alles daran geſetzt, weitern Ger 
Tarp Grenzen zu ſtellen, wobei ſich auch der thaͤtige Amts; 
x Kruͤger mit der Kaldower⸗Spritze außerſt wukſam zeigt. 
die „einer bewahre uns vor weiterm Ungluͤcke, und laſſe uns 
vorütdorſtebende, fuͤr uns noch angſtvolle, Nacht gluͤcklich 
glocktergehen! denn jo eben werden von Neuem die Sturm, 
e egen.) — 
Nach ei m Abend des 7. 
Selüngen et ee ehe beach, 
werthen Nachrichten uber dieſen Brand zu erwarten ſind. D. R. 


Gerz: Das 13te Heft der 
eſchichte des Preuß. Staates und Volkes 
in von Dr. Ed. Heinel 
ine eben erſchienen; — das 1Ate wird im vier Wochen 
g. 
Die reſp. Subferibenten dieſes trefflichen Werkes wol- 
ie iu das 13te Heft eingelegte Erklärung des Herrn 
. Heinel nicht überſehen. 
n Buch⸗ und Kunſthandlung von 
Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 404. 


== 
* 
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Scharfenort No. 15., welches gegenwärtig von dem 

Oberſteuerkontrolleur Herrn Koch bewohnt wird, iſt 

vou 1. April c. zu vermietheu. Miether belieben 

8 zu melden Ohra No. 86. : 

I Kine schr gut conservirte Flöte von Gris- 

ati und Schlott, schwarz Ebenholz, 5 Mittel- 
it silbernen Klappen, ist im Auftrage 


1 aufen in der Reichel’schen Musikalien- 
audlung. 


Unze Die in Commiſſion in 37 und 17, Tounen Breit, 


une Dualität empfiehlt auch befonders den Herren 
eſitern zum billigſten Preiſe Heil. Geiſtgaſſe No. 776. 
G. Beucke. 


Mit dem fortgefegten Ausverkauf meines Weinlagers 


Ber 


Culmſee, den 4. Februar 1838. 


Der 3. Februar, als der Tag, an dem 25 Jahre verfloſſen 
ſind, wo unſer bochverehrter Koͤnig ſein Volk zur Befreiung 
des Vaterlandes von fremder Herrſchaft rief, wurde auch in 
Culmſee auf das Feierlichſte begangen. Es hatten ſich dieſem 
Feſte nicht allein die fruͤhern Freiwilligen und Krieger, ſondern 
auch viele Bewohner der Umgegend und aus Thorn, die den 
Feldzug nicht mitgemacht haben, angeſchloſſen, und die Geſell⸗ 
ſchaft war ſehr zahlreich. Nachdem von einem Freiwilligen je⸗ 
ner Zeit, einem Domainen⸗Beamten, der Aufruf Sr. Majeſtaͤt 
des Königs an das Volk, vorgeleſen und Sr. Majeſtaͤt ein Le⸗ 
behoch gebracht war, hielt der Ober⸗Amtmann Koͤnig, Ritter 
des eiſernen Kreuzes, eine der Feier angemeſſene Rede, in wel; 
cher er an jene Zeit, der das Vaterland die jetzige Freiheit dankt, 
erinnerte und die Gemuͤther zum Nacheifer in ähnlicher Lage 
aufmunterte. Der Saal war mit der Buͤſte des Königs ver⸗ 
ſeben und zu dieſer Feier feſtlich geſchmuͤckt; es ſprach ſich an 
dieſem Tage, ſo wie immer, die ungeheuchelte Anhaͤnglichkeit 
für König und Vaterland aus. 


. ——.. . . — 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker) 
\ 
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erlaube ich mir, nächſt den größtentheils geräumten gerin⸗ 
geren Sorten franzöſiſcher Weine, auch die feinen, mit ver⸗ 
hältuißmäßig noch herabgoſetztern Preiſen, in größeren und 
kleineren Gebinden, fo wie auf Flaſchen zu empfehlen . 

A. Kraske Wwe., Langgaſſe No, 368. 


Wie wir hören, wird Herr Opticus Ehriſteinicke 
(der erſte Deutſche, welcher ein Hydro⸗Oxygen⸗Gas⸗Mikros⸗ 
kop mit vielen Verbeſſerungen verfertigt und der erſte, wel⸗ 
cher im October 1836 in Berlin im Hötel de Russie 
elu ſolches Inſtrument aufgeſtellt hat) auf feinee Kunſtreiſe 
auch bier durchkoumen und mit feinem größeſten H.⸗O.⸗G.⸗ 
Mikroſkop eine Vorſtellung geben. Wir dürfen von dieſer 
Vorſtellung einen genußreichen Abend erwarten, wenn wir 
uns der lebhaften Theilnahme erlunern, welche der Künſtler 
in Berlin bei Sr. Majeſtät, den Gelehrten und dem größ⸗ 
ten Theil des Publikums gefunden hat. Seit der Zeit 
fol der Künſtler fein Juſtrument ſehr vekgrößert und ver⸗ 
beſſert haben; er fol eine große Anzahl der ſeltenſten und 
ſchönſten Objeete geſammelt haben, welche ſich ung bei die⸗ 
fen fo ungebeuren Vergrößerungen zeigen laſſen. Ju Cor 
peuhagen haben in dieſem Herbſte die Vorſtellungen dleſes 
Künſilers ein ſolches Aufſehen gemacht, daß das Theater ver⸗ 
odet dageſtanden. S. L. 


(Eingeſand t.) 


Wie wir hören, iſt der Opticus Chriſteinicke aus Lü⸗ 
beck auf einer zweiten Meife mit einem noch größern und 
bedeutend verbeſſerten Hydro⸗Orygen-Gas⸗Mikrofkope begrif⸗ 
fen, und wird ſeinen Weg durch unſere Stadt nehmen. 
Sollte nun der Künſtler die Abſicht haben, auch hier eine 
Vorſtellung zu geben, fo möchte es unſern Mitbürgern nicht 
unangenehm fein, folgenden Auszug eines Schreibens aus 
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Kopenhagen zu leſen, um die Lelſtungen des Herrn C. nach 
Verdienſt würdigen zu könnnen. 0 


Kopenhagen, den 26. Oktober 1837. 

— — Seit einiger Zeit wird in den hieſigen Zirkeln 
von nichts anderem geſprochen, als den Vorſtellungen, wel⸗ 
che ein Lübecker Optikus hieſelbſt giebt. Es gehört zum 
Ton, dieſe Vorſtellungen geſehen zu haben, ſie machen das 
Theater auf einige Zeit vergeſſen, und wie es heißt, ſollen 
ſchon an 20,000 Perſonen die Vorſtellungen beſucht haben; 
— man muß ſchon am Tage vorher ein Billet löfen. Ich 
will verſuchen, Ihnen eine kurze Beſchreibung der Vorſtel⸗ 
lung zu geben. Der lange bunte Name klingt mir zu ge⸗ 
lehrt, und was die Figur des Anfiruments betrifft, fo mo» 
gen Sie ſich an der einliegenden Zeichnung erbauen, welche 
ich aus der Almindelig Commissions- Tidende her- 
ausgefchnitten habe. Die beiden runden, ofenähnlichen Din⸗ 
ger ſind ein Paar ungeheure Gasbehälter, welche ordentlich 
ehrwürdig ausſehen; ſie leiten das Gas nach dem Geſtelle, 
wo die großen Gläſer und der durch einen beſondern Me- 
chauismus umgetriebene Kalk ſich befinden. Zu Anfang 
der Vorſtellung gab der Küunſtler eine ſehr gediegene und 
höchſt intereſſante Erklärung des Inſtrumentes in fließendem 
klarem Vortrage. Nun erſchien das erſte Object — es 
war ein großer brauner Jütſcher Ochſe mit langen Spring⸗ 
füßen — ein Floh, ſagte Herr C., und alles lachte. Nun 
erſchienen unſichtbare Käſemilben als fußgroße Scorpione, 
Staub vom Schmetterliugsflügel als große Straußfedern, die 
Hornhaut vom Fliegenauge zeigte 8000 Flächen; Thiere in 
verdorbenem Eſſig ſchienen große Flußaale; mir geſiel je⸗ 
doch eine Geſellſchaft von Schlangen, Molchen, Drachen 
und andern fabelhaften Gebilden. Es waren unſichtbare 
Waſſerthierchen, die in Ihrem Tropfen Waſſer gar wild 
und kampfluſtig umherſtürmten. Wunderbaren Effekt machte 
die in weniger als einer Minute bewirkte Kryſtalliſation 
von Salpeter, Salmiak, engl. Salz ꝛc. Gleichfalls ent⸗ 
zückten die Adern in den Geſchmackswärzchen der Zunge, 
die Bildung des Zahnes, die Gehörknochen, die Retz und 
Regenbogenhaut des Auges, Fettdrüſen in den Augenliedern 
und viele dergleichen Dinge, deren Namen mir entfallen 
ſind; ferner Abſchnitte bekannter Holzarten und Blumen» 
ſtengel, Fiſchſchuppen, der Fliegenfuß, Theile der Biene — 
doch, was erzähl ich weiter, man muß es ſelbſt ſehen, denn 
jede Beſchreibung muß weit hinter der Wirklichkeit zurück 
bleiben. Als befondern Vorzug, den dieſes Inſtrument vor 
ähnlichen hat, rühmt man die Klarheit und Deutlichkeit 
der Bilder, welche in den eigenthümlichen Farben der na⸗ 
türlichen Gegenſtände erſcheinen, und zwar alles for dentlich, 
als könne man es in die Hand nehmen. Was die Vor⸗ 
ſtellung noch beſonders intereſſant macht, find die Erklärun⸗ 
gen, welche Herr Chriſteinicke über jedes Object mittheilt; 
er ſcheint bedeutende Keuntniſſe auch in den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften zu beſitzen. Zum Schluſſe zeigte Herr C. verſchie⸗ 
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dene Experimente mit den Gasarten; ein glühender Span 
entzündete ſich von ſelbſt und verbrannte mit hellem Feuer 
in reinem Sauerſtoffgas; ein Ballon flieg mit der andern 
Gasart gefüllt in die Luft; Platindraht und Stahlfedern 
verbrannten mit hellem Lichte in einer Sekunde. Nichts 
glich aber dem Sonnenlichte des Kalkes! Die Flamme. eh 
ner Wachskerze war dagegen ein dunkler Körper, denn ſie 
gab einen Schatten; wurde dieſes ſchöne weiße Licht durch 
ein Prisma gebrochen, ſo erſchieu ein prachtvoller Regen⸗ 
bogen. — 


3 A 
Wieſen⸗ Verpachtung. 
Zur diesjährigen Nutzung durch Weide und Heuſchlag ſollen 
Donnerſtag den 15. Februar Vormittags 10 Uhr 


in der Wohnung des Hofbeſitzers Herrn Ohrtmann in 
Oſterwyck . 218 Morgen culmiſch Wieſen * 
in Oſterwyck belegen, in abgetheilten Tafeln von 6 bis 20 
Morgen verpachtet werden. Die Pachtluſtigen werden er— 
ſucht, ſich dort in der bekannten Zeit einzufinden, auch kon⸗ 
neu ſolche ſchon vor dem Termine, über die Pachtbedingun: 
gen und über die Lage der Wieſenſtücke, die nöthige Aus⸗ 
kunft, vom Oec.⸗Commiſſ. Zernecke, in Danzig, Hinter“ 
gaſſe W 120., erhalten. 


— 


Petersburger Schmelzeiſen iſt 
in beliebigen Quantitäten käuflich zu haben Breitgaſſe No, 
1182, im Krahnthor. 


Penſionaire, die hier Schulen beſuchen, wer“ 
den billig aufgenommen, gehörig beaufſichtigt, erhalten zu 
gleich nöthigen Falls bäusliche Nachhilfe, wie auch Unter“ 
richt in der Muſik. Näheres Frauengaſſe No. 880. 

— 


„Marktbericht. 1 


Diefe Woche waren die Zufuhren an unſerem Getreide“ 
Markte, beſonders von Weizen, ziemlich bedeutend, da aber die 
Käufer etwas zuruͤckhielten, ſo waren die früher gezahlten Prei 0 4 
nicht vollig zu bedingen. Für fehönen hochbunten 133 pfö. 
Weizen wurde 52 Sgr., 128—132 pfd. 48—51 Sgr., bunter 4 


123130 pfd. 42—46 Sgr., ordinaire 36—40 Sgr. bezahlt 


Bon Roggen und Erbſen find die Zufuhren ſehr geringe, da 
im Lande davon das Meiſte verkauft wird, indem die Kartoffel, 
Erndte ſehr geringe ausgefallen war, und durch die ſtrenge 
Kälte noch ein großer Theil erfroren iſt, wodurch die aͤrmetk 
Volksklaſſe gezwungen wird, mehr Brod und Erbſen zu gente 
ßen. Roggen wird mit 34—38 Sgr., Erbſen 22— 8 Sf“ 
Gerſte 21—26 Sgr., Hafer 15—17 Sgr. pr. Schffl. beza it 7 
Kartoffel⸗Spiritus flau 17 Thlr. pr. Ohm 80 90 Tr. N 
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